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Lenz

Diogenes und der Hausrat
Von Kaspar Freuler

Diogenes wohnte in einem hohlen Faß. Das

mag ihm allerlei Vorteile gebracht haben,
namentlich beim Reisen abwärts ließ er sich
kugeln, aufwärts zog er die primitive Villa
wie einen widerborstigen Köter an der Leine.
Die diogenetische Wohnidee fand aber herzlich

wenig Nachahmer, und auch in unserer
Zeit geben sich weder Weltweise, noch Leser
des <Blick> mit einem Faß zufrieden. Zum
mindesten nicht mit einem leeren.

Ein weiterer Vorteil der Wohnweise des

Diogenes war der Umstand, daß er keinerlei
Möbel bedurfte. Alles, was mit Möbelkauf
an Aergerlichem und Argem zusammenhängt,
blieb ihm eo ipso fremd. Fremde Edelhölzer,
eicheriertes Tannenholz, Leim oder Nägel,
abspringendes Fournier, Ab- und
Vorzahlungsgestotter - nichts von allem.
So scheint es ein verfehltes Beginnen zu sein,
eine Plauderei über Möbel mit dem Faß des
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Diogenes einzuleiten. Aber schließlich
beginnt die Zahlenreihe auch mit einer leeren,
hohlen Null. -
Der Stuhl

Die alten Türken waren pomadige
Menschen, mehr dem Harem, als dem Studium
ergeben. Darum erfanden sie den Stuhl nicht,
sondern setzten sich bis heute auf Kissen und
Decken, und auf das, was die Natur ihnen
frei zur eigenen Verfügung stellt.
Wer dem Stuhlproblem zuerst nachging, ist
unbekannt. Der Stuhl ist nämlich, mathematisch

betrachtet, nichts weniger denn eine
einfache Sache. Da sind doch fünf Größen:
vier Beine und eine Ebene, a, b, c, d + e.
Nach der Permutationslehre sollen sich
mindestens 120 Möglichkeiten der Zusammenstellung

ergeben. Eine eventuelle Lehne
erschwert die Berechnung noch. Das Problem
wurde denn auch nur peu ä peu gelöst. Mit
einem Bein und einer Ebene wurde begonnen;

so entstand der einbeinige Melkstuhl.
Der zweibeinige Stuhl existiert in zwei
Varianten: im Klappsitz der Zuchthauszelle
und im Auto. Dreibeinige sind im Ueberfluß
zu finden, Klavierstühle! Ueber die Gefahren
des Stuhles informiert der historisch gewordene

<Zappelphilipp> aus dem <Strubelpeter>.
Ein «Heiliger Stuhb existiert nur in einem
einzigen Exemplar. Zu Rom.

Der Tisch

Ein ausgewachsener Stuhl in pompösem
Dimensionen. Zum Draufsitzen dürfen ihn nur

noch Säuglinge benutzen. In töchterreichen
Familien wird ein weit überhängendes Tafeltuch

darüber gebreitet, damit der junge
Mann, der zum Nachtessen gebeten wird,
sich in der Bewegung seiner Füße nicht
behindert fühlt. In einer ordentlichen Stube

liegt auf dem Tisch das Familienalbum, mit
allen den fotografierten Vettern und Basen
und den Ganzkleinen auf dem Häfeli. In
unordentlichen Familien aber liegt alles dort,
was man nirgends woanders unterbringen
kann. In allen Familien aber darf der Mann
ohne Ausnahme etwas auf den Tisch legen:
den Zahltag.

Der Kasten oder Schrank

Was vor der übrigen Welt verborgen werden
soll, wird da hinein versorgt. Unbezahlte
Rechnungen, der entlehnte Schirm, verwechselte

Paletots, eingekampferte Pelzmäntel,
Obligationen, usw. Köchinnen sollen ihren
Schatz gelegentlich in den Küchenschrank
sperren, in französischen Lustspielen ist es

der jeweilige Hausfreund, in Ludwig Thomas

<Moral> sogar ein Erbprinz. Unter dem
Kasten befinden sich Kartonschachteln, Hern-
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